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Pränumerations-Einladung.
M it 1. Jänner k. I .  beginnt ein neue» Abonnement auf das „Lai-acher Tagblatt."
„Wir wollen persönliche, politische und religiöse Freiheit und werden selbe wadren gegen jeden Angriff, von welcher Seite er auch immer komme.- 

Dier war unser Programm, als wir vor neun Jahren zum erstenmale vor unsere Leser traten; es soll es auch in Hinkunft bleiben. Wir wollen kon­
sequent, mannhaft und unermüdlich «instehen für den Ausbau der österreichischen Verfassung, für die Ideen des freiheitlichen Fortschritte» und der zeitgemäße»

Den Angelegenheiten des Lande« Arain und seiner Landeshauptstadt werden wir hauptsächlich, dem Gemeindewese», der Schult And allen öffent­
lichen Anstalten ebenfalls eine thätige Aufmerksamkeit widmen. Wir haben die Spalten unseres Blattes der eingehenden Erörterung politischer Tagesfragrn, 
ber Kundgebung aller wichtigen Ereignisse und Vorkommnisse, der Miilheilung gerechter Wünsche und Beschwerden geöffnet und zu diesem Zwecke in 
dem Expedition-lokale unseres Blatles einen Briefkasten ausgestellt, in welchem die von den geehrten Einsendern eigenhändig gefertigten Schriftstücke einzu- 
legen find.

Das „Laibacher Tagblatt" ist das einzige, vol lkommen unabhängige B l a t t  in Kra in ,  kein andere« Blatt ist in der Lage, fämmt- 
liche Vorkommnisse in objektiver Weise zu besprechen, Uebelstände jedweder Ar t ,  mögen sie wo immer Vorkommen, strenge zu rügen uni» 
auf Abhilfe zu dringen.

Ein Hauptaugenmerk wird der slovenischen Presse zugewendet. Außer zeitgemäßen Leit, und gediegenen Fachartikeln wird das „Laibacher Tagblatt- 
Woeste Romane, Novellen, pikante und interessante Plaudereien als Feuilletons von bewährter Feder, Eorrefpondenzen aus dem Lande Krain und drn Nach­
barländern »ringen, und ersuchen w ir zu diesem Zwecke al le A n h ä n g e r  der  l iberalen Sache, uns in dieser Richtung lebhaft unter- 
stützt» zu wollen. Wir sind gerne bereit, Berichte über interessante Vorkommnisse von verläßlichen Eorrespondenten gut zu honorieren. Regel- 
Witzige literarische Revuen und sachgemäße Besprechungen volkswinhschaftlicher und finanzieller Fragen sollen, soweit es der beschränkte Raum unsere« Blatte» 
erlaubt, den Rahmen des Ganzen ergänzen.

Unsere politischen Gegner arbeiten ohne Rast und Ruhe an der Zerstörung der österreichischen Reichseinheit, schädigen die Prinzipirn der Ver­
fassung, dir konstitutionellen Satzungen und den freiheitlichen Fortschritt, agilieren gegen Aufklärung in der Gemeinde und Schule; unsere Sache wird e» 
>rin, den Kamps gegen dieselben, gegen die Feinde der Freiheit, Kultur, Aufklärung, Verfassung und Reichseinheit mit gesteigertem Eifer fortzusetzen.

Wir empfehlen da- „Laibacher Tagblalt" der geistigen M i t a r b e i t  vonfeite der l iberalen Parteigenossen und der materiellen 
Unterstützung vonfeite de« liberalen lesenden Publikums. Im  Besitze dieser Garantien wird das „Laibacher Tagblatt" prosperieren, einen größeren Leserkreis 
«"ziehen und auch weiter« günstige politische Erfolge registrieren. Uns soll es an erhöhter Thätigkeit, an gutem Willen nicht fehlen.

Pränumeration- - Bedingungen.
Dieselben bleiben unverändert wie bisher:

Für Laibach: « „  ^  ^  M it der Post:
B a n z jä h r ig .................................................... ^ fl. 40 kr. Ganzjährig......................................................... 12 fl. — kr.
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V ie rte ljäh rig .................................................... 2 „  10 „  B ie rte ljä h rig ......................................................S „  — „
Monatlich ................................................  -- „

Für Zustellung ins Haus vierteljährig 2b kr., monatlich S kr. — Einzelne Nummern K kr.

Da« „Laibacher Tagblatt" ist demnach trotz der Reichhaltigkeit seine« Inhaltes die billigste hier erscheinende Zeitung.

 ̂ Die Redaetion.

O, diese Klerikalen!
l-  . Die klerikale Presse ist noch vor Schluß de- 
riaw Jahres außer Rand und Band gerathen, 
« ̂ Uich find es die ultramontane Farben tragenden 
lik. ö'̂ ournale, welche ihrem Haffe gegen die 
oelin» ^  Zei t ,  gegen alles, was der Liberalismus 

freien, zügellosen Lauf lassen. In  zweiter 
lis«!^ ^  die Schildknappen der feudal, födera- 
>ni. ""d reaktionär gesinnten Klerisei, welche, 

"  «Deutsche BolkSzeitung" aus Prag berichtet, 
amentlich inBöhmen in den beliebten Sechserlkomödien 

y" "'cht entzündbare Neugierde der nach klerikalen 
Seifen tanzenden bäuerlichen Bevölkerung zu be­

ledigen und letztere in einer „Stunde der Täu- 
Ichung" zu belustigen sich bemühen.
. Wie erwähnt, in klerikalen Blättern, und ,in 
"Mralen Verein-Versammlungen wird auf den Tod­

feind de» Ultramontanismus — den L ibera l i s ­
mus — ohne Rast und Ruh fortgeschimpft. Das 
alte Jesuitensprüchlein: „Der Zweck heiliget die 
Mitiel" kommt tagtäglich zur Anwendung, den 
Klerikalen ist kein Mittel zu schlecht, um da« durch 
Jahrhunderte am Gängelbande irregeführte Landvolk 
gegen die l iberalen Parteigenossen aufzuhetzen; 
Lug und Trug treten in drn Vordergrund, um die alte, 
vormärzliche Herrschaft der Schwarzröcke und Feu­
dalritter dem gläubigen Volke anzupreifen und über 
den Liberalismus das VerdammungSurtheil auSzu- 
sprechen. O, diese Klerikalen!

Die Klerikalen fahren fort, Beschwerde zu füh­
ren, daß durch den Liberalismus der Katholik in 
der freien Ausübung seiner Religion gestört wird. 
Diese Klagen find grundlos, denn der Liberalismus 
greift nicht die Religion, sondern nur jene klerikalen 
Hetzer au, welche die Religion de« Frieden« als

Schild und Deckmantel ihrer Agitationen auf poli­
tischem Gebiete benützen. Der echte, wahre Katho- 
licismuS trägt die Gött in de« Frieden« und 
nicht da« scheußliche Fratzengeficht de» bösen Geiste» 
der Zwietracht und de« Haffe« auf seinen Fahnen. 
Der echte Katholici-mu« predigt Gehorsam gegen 
Obrigkeit und VoltSaufklärung, nicht Priesterherrschast 
und Volksverdummung. Der echte Katholici-mu» 
leidet nur durch da- unwürdige, maßlose, aufreizende, 
unberufene politische Treiben der Klerikalen. Die 
niederträchtige Hetze der Klerikalen in Wort und 
Schrift verdächtigt die Schöpfungen des Liberalis­
mus in den Äugen der klerikalen Melodien lau­
schenden Bevölkerung. Die Klerikalen find e«, die 
den Glauben an die Segnungen der Verfassung 
und an die unter ihrer Aegide gebornen liberale« 
Institutionen nicht Wurzel schlagen lassen. Eine 
l iberale Volksvertretung im Reich«, und Landtage,



<m Gemeinde» und Schulrathe, eine von den Fesseln 
der Priesterherrschasl emancipierle freie, zeitgemäße' 
Schule ist den Klerikalen ein Dorn im Auge, welcher 
ausgezogen und den Flammen preisgegeben werden
muA

Die Klerikalen schieben jede» Verbrechen, welches 
verübt wird, dem Liberalismus in die Schuhe; sie 
wollen in ihrer Naseweisheit jeden Verbtzecher als 
einen Angehörigen der l iberalen Partei bezeichnen; 
sie versuchen hiefür Belege beizubringen und weisen 
auf Slroußberg, Francesconi, Brandstetter u. a. hi». 
Die Aleriralen nennen den Schwindel auf voll«, 
wirthschafllichem Gebiete eine Tochter des Liberalis­
mus, übersehen jedoch, daß der Bctienschwindel nir­
gend» eifriger gepflegt und genährt wurde, als eben 
i»  klerikale«! Lager» namentlich bei uns in Arain 
an der Brust der klerikalen „Sl^venija!"

Das Tagebuch der Klerikalen registriert Ver- 
brechen, der schauderhaftesten Art; es bringt ein ge- 
treue«, aber häßliches Bild von der Schreckensherr, 
schaft der Inquisition, der hunderttausende Unschuldige 
zum Opfer fielen. Solche Helden- unyiSchqvkerthakxn, 
wie sie sich im Mittelalter im klerikalen Lager 
vollzogen haben, vermag die neue l iberale Zeit 
nicht auszuweisen.

Nur noch einige Tage, und wir schließen das 
alte Jahr, stehen an der Pforte des neuen. Wir 
werden Zeugen sein, ob die Alericalen in Wort und 
Schrift ihre Hetze gegen den Liberalismus und seine 
liM e Tochter, die Verfass» ug, in gewohnter 
Form auch im neuen Jahre fortsetzen oder nicht. 
ES soll auch im neuen Jahre unsere Aufgabe sein, 
die verwerfliche Aktion der Alericalen auf politischem 
Gebiete aufs Korn zu nehmen und für den Libe 
ral i«mus in die Schranken zu treten.

Eine neue Verfassung.
Am 23. d. wurde in Konstantinopel die neue 

türkische Verfassung kundgemacht. Die wichtigsten 
Bestimmungen derselben lauten, wie folgt:

Unthei lbarkei t  de-Reiches. Der Sultan 
ist Khalife der Muselmänner und Souverän aller 
Ottomanen. Seine Vorrechte sind dieselben, wie jene 
der konstitutionellen Souveräne des OccidentS. Die 
Uvterthanen de« Reiches werden Ottomanen grnannt. 
Ihre Freiheit ist unverletzlich.

Der Ja lam ist die Staatsreligion ohne 
th«»kratischen Eharakter, und besteht keinerlei andere 
Unterscheidung. Die religiösen Privilegien der Ge­
meinden und die freie Ausübung aller Eulte wer­
den garantiert.

Preß freihei t  und Lehrf reihei t ,  obliga- 
torischer Elementarunterricht, Vereinsrecht, Petition», 
recht an die Kammern. Gleichheit aller vor dem 
Gesetze, Zugänglichkeit der öffentlichen Aemter für 
alle ohne Unterschied der Religion, gleiche Verkei­
lung der Steuern, deren Einhebung kraft eines Ge­
setzes oolläitio siuö yu» uou ist. Da« Ligenthum 
wird garantiert, da« Hausrecht ist unverletzlich.

Sodann wird die Lompetenz der Gerichtshöfe 
definitiv festgesetzt. Niemand wird seinen natürlichen 
Richtern entzogen. Die Verhandlungen sind öffentlich. 
Da» Vertheidigungsrecht wird anerkannt. Die Ur- 
theile werden veröffentlicht. Die Staatsanwaltschaft 
hat keine Jngerenz in gerichtlichen Angelegenheiten. 
Loyfiscationen, Frohnarbeiten, Tortur, Folter sind 
verboten.

Die Minister sind verantwort l ich.  
Dieselben werden von der Kammer angeklagt und 
von dem aus den höchsten Gerichts- und Verwaltungs- 
Personen bestehenden obersten Gerichtshöfe gerichtet. 
Die Beamten können ohne gesetzlichen Grund nicht 
abgesetzt werden. Ihre Verantwortlichkeit wird auf­
recht erhalten. Die Thatsache, von einem Vorgesetzten 
Befehle erhalten zu haben, entbindet sie hievon nicht, 
wenn diese Befehle gegen das Gesetz verstoßen.

ES werden zwei Kammern gebildet: die 
Deputiertenkammer und der Senat. Der Sultan 
richtet an dieselben Botschaften. Sie haben die Frei- 
heit der Abstimmung und der Meinungsäußerung. 
Ein imperative» Mandat ist untersagt. Die Initia­
tive in der Gesetzgebung steht den Ministern und 
der Deputiertenkammer zu.

Die der Kammer vorgelegten und vom Senate 
revidierten Gesetze erhalten die kaiserliche Sanction. 
Der Senat hat das Recht, gegen die Verfassung 
verstoßende Gesetze zu verwerfen oder sie an die 
Kammer zurückzuschicken. Die Deputierten sind un> 
verletzlich. Die Kammer votiert die Gesetze nach Ar­
tikeln und das Budget nach Kapiteln.

Die Richter und Beamten find unabsetz­
bar. ES wird rin Rechnungshof gebildet, dessen 
Mitglieder vorbehaltlich der Entscheidung der Kam- 
mer unabsetzbar sind. Dieser Hof wird der Kam­
mer am Ende jedes Jahres einen vollständigen 
Rechnungsbericht vorlegen.

Die provinziel le Verwal tung wird 
auf der breitesten Grundlage der Deeentralisation 
eingeführt. Es werden gewählte Generalräthe und 
Municipalräthe gebildet. Die Verfassung kann nur 
nach einem von beiden Kammern abgegebenen und 
vom Sultan sanktionierten Votum abgeändert werden.

Politische Rundschau.
Laibach, 28. Dezember.

Iulanb. Ende dieser Woche wird, wie der 
„Hon" erfährt, in einer gemeinsamen Minister- 
Conferenz neuerdings über die Ausgleichs frage 
verhandelt werden. Se. Majestät ist in Gödöllö 
angelangt. Die österreichischen Minister kommen 
im Laufe dieser Woche nach Pest, wenn nämlich bi» 
dahin die Basis gefunden, respektive von der öster­
reichischen Regierung angenommen sein wird, auf 
welcher die Verhandlungen fortgesetzt werden können 
und die für die ungarische Regierung auch heule 
unveränderlich ist. Die österreichische Regierung 
schmeichelt sich damit, einen Plan zu besitzen, wel­
cher bet der ungarischen Regierung bereitwillige An­
nahme finden und die Lösung sichern dürfte. Diesen 
Plan kennt die ungarische Regierung noch nich'. 
OesterreichischerseitS wird er noch geheimgehalten; 
im Laufe dieser Woche wird er jedoch der ungari­
schen Regierung vorgelegt, und werden die Beralhun- 
gen nur dann eröffnet werden können, wenn nach 
Kenntnisnahme von diesem geheimen Plane Aussicht 
für ein Resultat vorhanden ist.

Das Herrenhaus hält heute eine Sitzung 
ab. Auf der Tagesordnung stehen: Erste Lesung 
des Gesetzes, betreffend die zur Information de« 
Curatelgerichts erforderliche Vernehmung der Besitzer 
von Pfandbriefen oder von auf Inhaber lautei.de» 
oder durch Indossament übertragbaren Theilschuld- 
Verschreibungen. Zweite Lesung der Slaatsverträge: 
s,) betreffend den Handelsvertrag mit Großbritan- 
nien vom 5. Dezember 1876; b) betreffend die 
Verlängerung des Handelsvertrages mit Frankreich 
vom 11. Dezember 1866; o) betreffend den Ver­
trag zwischen Oesterreich-Ungarn und dem Fürsten- 
thum Liechtenstein über die Erneuerung, beziehungs­
weise Fortsetzung des zwischen Oesterreich-Ungar» 
und Liechtenstein bestehenden Zoll- und Steuervereins. 
Zweite Lesung des Finanzgesetzes und StaalSooran- 
schlage« für das Jahr 1877.

Ausland. Ueber dieConferenzen geht der 
„Pol. Corr." aus Petersburg nachstehende Meldung 
zu: „Nach aus guter Stelle aus Konstantinopel hier 
eingelangten Nachrichten ist auf die der Pforte ge­
machten Eröffnungen über das Ergebnis der Präli- 
minar-Conferenz kaum eine rundweg ablehnende Er­
klärung derselben zu gewärtigen. Alles deutet darauf 
hin, daß die Pforte eine ausweichende Antwort geben 
werde, was insofern die Situation keineswegs hoff­
nungslos macht, als in hiesigen leitenden Kreisen 
die der Pforte vorgelegten Bedingungen nicht für 
uvmvdificierbar erachtet werden. Die Verlängerung

JeuilleLon.
Schloß Dorneck.

trim inal-Novrlle von Theobald » S n  lg .
(Schluß.)

Der Verwalter war ein roher, aber durchaus 
feiger Mensch. Einmal in die Enge getrieben, legte 
er bald folgendes Bekenntnis, von Thränen und 
BesserungSbetheuerungen unterbrochen, ab:

So lange Graf Robert noch fern gewesen sei, 
habe er im Dienste des alten Grafen auf „Heim­
thür" vollständig nach feinem Belieben schalte» und 
walten können. Da sei e» den« allemal nicht s- 
grnau chrrgegangen, und wenn einmal ein Sümm- 
chea gefchlt habe; so habe dev albe Herr ein Auge 
zugedrückt- da so manch,» -der Einkünfte nach „Heim- 
thür« gewandert sei. Er, der Verwalter, wäre sicher 
gewesen, daß alle« so hätte bleiben müssen. Da sei 
eine« Tage» die Nachricht gekommen, Graf Robert 
würde mit; seiner Gemalin in wenigen Tagen aus 
Dvrneck eintreffen; um dassrlbe von jetzt an zu feine« 
Aufenthaltsorte zu «ehmen. Da« fti ein harter 
Schlag gewesen, sowüt für den alten'Grvfea und 
di« rSräfim sowie auch »für dm JunkrHugo, der 
s»r«HzAnmal alle fei« Hoffxtmgni auf-d« ein- 
PiW» «eßtziD««ck» hat«HHtaV«' m«s«t̂ 'R»ch 
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dazu sollte die junge Gräfin au« einer bürgerlichen 
Familie stammen und der Ruf ihre» Vetter» nicht 
der beste sein. Alles Klagen und Jammern aber 
nützte nicht«. In  aller Eile mußten die nothwendig- 
sten Anordnungen zu einer Art Empfang getroffen 
werden, denn der Graf wollte sich nicht mit feinem 
Sohne auf einen schlechten Fuß stellen, und er mochte 
auch wissen warum.

Am aufgebrachtesten war natürlich der Junker 
Hugo; kaum wußte er seinen Zorn zu mäßigen, 
und nur den dringendsten Bitte« seines Vater« gab 
er endlich so weit nach, um bei dem Empfang zu­
gegen zu sein.

M it der jungen Gräfin war gleichzeitig eine 
Dame eingetrosfen, die dieStelluttg einer Gesellschaf­
terin bekleidete und welche ich bald al« eine Dame 
erkannte, welcher ich früher einmal in Wiesbaden 
begegnet war — dort galt sie für eine notorische 
Spielerin, unter dem Titel einer polnischen Gräfin: 
Al« sie sich erkannt sah, schloß sie sich an mich an, 
«ad ich brachte bald in Erfahrung, daß nur Rach­
sucht gegen den Grafen Robett, welcher fie üm feiner 
jung«» Gemalt« Wille« verlassen hatte, fie veranlaßt«, 
die Stellv«- einer Gesellschafterin bei der Gräfin 
anzunehme«. GltichMg hatte fie eine Liebschaft 
Mit> dt«2 W»nket vMHeimthür, «nd fie hoffte stürt

Ai!'!'?
»attuf. -ihn W einer Heirat ««

Sogleich nach Graf Robert« Eintreffen forderte 
er die Rechnüngsbücher, um sie einer genauen Durch­
sicht zu unterwerfen. Geschah dies, so war ich ver­
loren. In  meiner Herzensangst vertraute ich mich 
dem Junker Hugo an. Dieser machte ein finstere« 
Geficht.

.Der Mensch müßte aus der Welt — wie 
viele stürzt er in Unglück und Armuth?'

Ich fing das Wort auf; da- Herz stand mir 
still bet dem Gedanken an einen Mord, und ohne 
die Worte des Junkers wäre ich wol niemals auf 
die Idee gekommen. Sie zündeten aber bet mir wie 
Feuer u»d ich fragte begierig:

„Is t da« Ih r Ernst, Junker? Ja, Sie habe« 
recht, wie viele stürzt er in Unglück und verderbe«. 
Ohne ihn wären Sie rin reicher Herr, der Erbe 
großer Befitzthümer, jetzt find Sie ein Nicht«, ei« 
armer Lieutenant mit einer kleinen Gage «nd eiaec 
großen Menge Schulden. Auch mich stößt er in ei» 
Nicht« zurück, o, wenn ich'« könnte—"

„Nun, so thut's, wer wird'S Euch wehren?" 
sagte der Junker spottend. „Die Welt wird nicht 
ärmer, wenn fie diesen Geizhal« verliert, und uns 
ist geholfen. Euer Schade wird'« wahrlich nicht seifig 

Halb betäubt kehrte ich nach? Schloß Dora»» 
zurück. Im  Garten traf ich die Gesellschafterin der 
gnädigen Fra». Ich wußte, wie sie dm Grafe*



dt- Waffenstillstandes ist bis zum 15. Januar 
proponik«."

Am 23. d. fand in Konstaniinopel die erste 
Epnferenzsitzung statt. Die Cvnferenz-Bevoll- 
Elrigten tauschten vorerst ihre Vollmachten auv. 
Bald „ach der Eröffnung der Conserenz erhob sich 
Savset Pascha und sagte: „Die eben v'rnom« 
mtnen Br illerie Salven kündigen die Publikation 
der Verfassung an, welche den türkischen Staat än­
dern wird." Hierauf wurde ein Rcsumö der Er­
gebnisse der Borconferenz-Arbeiten verlesen 
und dasselbe Savfet Pascha übergeben, welcher eine 
v"st zur Prüfung derselben verlangte.

Der „Moniteur" schreibt: »Nur die Feinde 
°kr Türkei können ihr anrathen, den in Konstanti- 
"opel sestgesiellten PacisicierungS-Plan ab- 
Mehnen. DaS geographische Interesse der Türket 
'st dabei nicht im Spiele. Man verlangt nichts 

ihr, was nicht zur normalen und regelmäßigen 
Geltendmachung der europäischen Action im Oriente 
Ü-Hört.«
. Der „Moniteur" glaubt nicht, daß die Ver» 
lassung M i th ad  Paschas genüge, um den 
V t̂ficierungs-Plan der Conferenz unnütz erscheinen 
Klassen. Die türkische Verfassung bildet 

Hauptthema aller Leitartikel in den englischen 
ul^-^en Die „Times" sagen, so lange die christ- 
«M Bevölkerung auf die Gnade der Mdhamedaner 
"gewiesen ist, werden die Reformen nicht das theo- 
"Mk Stadium überschreiten. Garantien sind un- 
mßlich. Mithads Verfassung das letzie

«»Srständnis ist, so ist eine weitere Debatte nutzlos.
P u b l i c  ation der Verfassung wurde 

""der Bevölkerung mit Jubel ausgenommen. Wäh- 
einer allgemeinen Illumination fand auch eine 

tanifestation vor dem Palais dcS Sultans statt, 
er Sultan erschien an den Fenstern de» Palais 

danken̂ ß ^°^e durch den ersten Secretär

Die rumänische Kammer votierte eine E 
1 «Vorlage, «ach welcher die Gemeinden dir Felder 
er einberufenen Reservisten bestellen und ihre 

«amllien erhalten sollen.
Präsident Grant  erklärte, er wisse nichts von 
demokratischen Ptrschchvrung in der Ar 

^k e und glaube auch nicht, daß anläßlich der Prä 
^entenwahl ein Zwiespalt in derselben bestehe; dir 
*rwer werdr denjenigen als Präsidenten bereitwillig 
""krhtineri, der als Gewählter proklamiert werde.

zur Tagesgerichte.
^  ^  Z u r  Be s i t z e r we r i b ü n g  g a r a n t i e r t e r  
Zahnen .  Die ministerielle „MontagS-Revue" schreibt

.Mehrfach sind im Inland«, namentlich aber im AuSland«, 
Stimmen laut geworden, welche der kaiserlichen Regierung 
die Absicht unterschoben, bei denjenigen garantierten Eisen­
bahnen, die sie dem Staate zu erwerben gedenkt, die bisher 
geleisteten Garantie-Vorschüsse von dem eventuellen Kauf­
preise abzuzikhen und erst den so verbleibenden Rest den 
Aktionären vergüten zu wollen. DaS erwähnte Organ ist in der 
Lage, dieser Auslassung auf da« bestimmteste zu widerspre­
chen und sie als daS ,u bezeichnen, waS sie ist, a l- eine 
nichtsnutzige Verdächtigung, bestimmt, dem üsierreichischen 
Staats- und Sisenbahncredit« abermals nahezutreten. Ein 
solcher Vorgang war niemals beabsichtigt, konnte eS auch 
schon darum nicht sein, weil er vor dem Rechte nicht halt­
bar wäre. Der Kausschilling einer jeden Bahn ist ein» 
sällige Schuld, die StaatSvorschüsse sind eS nicht. Jede 
solche Gesellschaft hat nach dem betreffenden Loncession-» 
geseye erst dann die Verpflichtung, die StaatSvorschüsse 
zurückzuzahlen, wenn ihr reine- Erträgnis fünf Perzent 
übersteigt, und zwar in  der vollen Höhe diese- Ueberschusse« 
so lange, biS der Vorschuß mit vier Perzent Zinsen getilgt 
ist. D ir Regierung hat aber solche Eisenbahnen sür den 
StaalSankauf in da« «uge gefaßt, welche in dieser glück­
lichen Lage nicht sind, sondern im Gegentheile den Staat 
schwer belasten. Sie ist also absolut nicht in  der Lage, sich 
die Rückzahlung der Vorschüsse zu ermöglichen, sondern wird 
damit aus jene Zeit vertröstet, wo die Eisenbahnen mehr 
als süns Perzent verdienen. Die Staatsverwaltung muß 
die bisherigen Vorschüsse zunächst als einen Verlust betrach­
ten, der sich erst bei einer mehr als sünsperzentigen Rente 
der inzwischen in ihren Besitz übergehenden Linien entspre­
chend vermindern, in einzelnen Fällen vielleicht ganz auS- 
gleichen kann. Diese Auffassung ist dem dem Bbgeordneten- 
hause unterbreiteten Gesetzentwurse zugrunde gelegt und 
bildet die Richtschnur der Regierung. Anders verhält eS 
sich freilich mit den schwebenden Schulden, die allerdings 
vom Kaufpreise werden getilgt werden müssen. W ir machen 
aber ausmerksam, daß dieselben meist sehr gering find und 
z. V. bei der R u d o l f S b a h n  nicht einmal 300,000 fl. 
und bei der Franz Josesbahn circa drei Millionen Gulden 
betragen. Der Regierung ist vor allem daran gelegen, die 
mannigsachen Eisenbahnfragen aus der Welt zu schaffen 
und den österreichischen Eisenbahncredit wieder zu reintegrie- 
ren. Der Herr HandelSminifter hat in  seinem Expost er- 
NLrt, eS falle der Regierung nicht ein, bei diesen Trans­
aktionen ein Veschäst machen zu wollen, sondern eS komme 
ihr vielmehr darauf an, dem Prioritäten« wie dem Aktien» 
befitzer keinen Schaden zuzufügen. Es ist nicht« und wird 
nicht« geschehen, waS die Regierung von diesem Prinzip« 
abzudrängen vermöchte.-

— F o l g e n d e n  S t e c k b r i e f  erließ da« wi;ny: 
Landesgericht: «Rudolf Freiherr ü, M a n n ' d o r f ^ , '  von 
Wien geboren, 27 Jahre alt, ledig, verantwortlicher Re» 
dacteur der Zeitschrift „Das Vattrlftnd,* Schvnlaterngafse

Nr. I I  wohnhaft gewesen, m it Urthell deS wiener Schwur» 
gerichtShoseS vom 23. September d. I .  «egen Verbrechen­
der Störung der öffentlichen Ruh« und. Ordnung nach den 
ZK SOO und 30S St. G. zu einfachem Kerker in  der Dauer 
von vier Monaten verurtheilt, hat fich durch dir Flucht der 
Vollstreckung dieser Strafe entzogen. Derselbe ist im Be» 
tretung-falle anher einzuliefern,"

Mal- und Provinzial-Angelegenheitev.
Griginal-CorrrsponLen;.

Reifniz, 27. Dezember. I n  einer Lorrespondenz de» 
„Slvvenec" vom 8. d. M. wurden die Verhältnisse unsere» 
Marktes besprochen. Zu beurtheilen, inwiefern« dieselben 
auf der BafiS der Wahrheit beruhen, find wir durchaus nicht 
gesonnen. W ir wollen nur die wohlverdiente Achtung, welche 
durch die verwegene klerikale Hand deS „Slovenec" auf un­
verantwortliche Weise herabgewürdigt wurde, einem geach­
teten Bürger aufrechterhalten. Der auf eine unverantwort» 
liche Art angegriffene „Rothschild" unserer Gemeinde ist der 
allgemein geachtete, überall beliebte Herr Flesch,  welcher 
seit etlichen Decennien dem k. k. Amtsdienste treu und ge» 
wiffenhast oblag. Daß er fich dabei bei seiner äußerst 
mäßigen, .soliden Lebensweise, gepaart m it einem nachah­
mungswürdigen, vernünftigen Sparfinn in der gegenwär­
tigen geldlosen Zeit einen Sparpsennig sür seine Familie 
auf die Seite legte, gereicht ihm nur zur Ehre. Flesch ist 
Mitglied deS OrtsfchulratheS, ist für das Wohl der Schule, 
für daS Beste derselben stets eingenommen. Sollten ihn 
deswegen, weil er ein fortschrittsliebender, verfassungstreuer 
Mann ist, die Giftpfeile der im Trüben fischenden Dunkel­
männer, die alles Gute zu unterwühlen streben, noch in  
seinem Greisenalter treffen? Nein, nie und nimmer l Ehre, 
dem Ehre gebührt!

— ( Z u m  Jahressch l üsse. )  DaS lausende Jahr 
soll in heiterer weise abgeschloffen werden. Im  GläSsalon 
der Lafino-Restauration findet am Samstag den 30. d. M . 
eine Festkneipe deS Turnvereines und am Sonntag den 
31. d. rin Sängerabend der Mitglieder des MSnnerchore» 
der philharmonischen Gesellschaft statt. Am Neujahr«tage 
arrangiert Herr E h r s e l d  eine große musikalische SoirLe, 
bet welcher die RcgimentS-Musikkapelle roncertjert.

— (Letzte r A a m m e r m u s i k a b e n d . )  Die Her­
ren Gerstner, Kretschmarin, Moravec, Nedved und Zöhrer 
geben dem in musikalischen Kreisen laut gewordenen Wunsche 
bereitwillige Folge un i arrangieren morgen am 29. 4>. um 
7 Uhr abends im Verein-lokale (FÜrstenhos, 2 Stock) «inen 
dritten Kammermufikabend. Da- ginannte Lonsortium wird 
wieder reizende Tonwerke zum Bottrag bringen, nämlich:
1. Trio für Llavier,-Violine und Cello voj, Mozart, 6-äur; 
». auf mehrseitige- verlangen daS sogenanpte „Sphären- 
Adagio" aus RubjnsteinS 6-moU-Streichquartett; 3. Sonate

als ich mich»zugesteckt, um ihn vor Schande zu bewahren. Nych 
' im Läufe deS Sommers wurden Heimthür und 

Schloß Dorneck verkauft. Der alte Graf verließ für 
immer die Gegend, niemand wußte, wohin tr fich 
gewendet. Die junge Gräfin abet hatte fich entschiede«̂  
geweigert, irgend eipen Theil der Hüter mit sorszn« 
nehmen, welche der alte Graf ihr, als der Witwe 
seine» Sohnes, überlass«« hätte.

Der Verwalter wurde zum Tode verurtheilt, 
aber zu lebenslänglichem Zuchthause begnadigt Fräu­
lein Sidonle von Welling, deren Vergängenheit za 
erforschen an ihrrm entschiedenen Willen scheiterte, 
wurde gleichfalls zu lebensläntzlicher Gefängnisstrafe 
verurtheilt.

Mle. Wie, wenn ich sie zur Mitschuldigen machen 

, ..Was macht Ih r für ein Gesicht, Wilbrandt?'
k - ls.ch.7d.

, Ich theilk -ihr alles mit, auch die Unterredung 
^  Junker, und an ihren Augen sah ich bald, 

b ich jhx xjne getreue Bundesgenosfin haben 
urdr. Uber fie wollte nicht allein, der'Iunker sollte 

gekettet sein, und so wollten wir da- Wer! 
»uriü^"' Noch einmal kehrle"ich zu dem JukÄ 
soii!> ' ^  williges Ohr,

sicherte mich seiner ewigen Dankbarkeit, 
wollte ' den Uebnflüsfigen au« dem Wege räumet,

in» Abend deaselben Tage» wurde alle»
gesetzt. D ir Zeit drängte, jeder Aufschub 

seNT Mailicher und Machte ein Jntettfletm 
y„-,^Tvr»e wahrscheinlicher. Die Diener wurden 
anft»,. entfernt. Auf dem Försterhofe ver« 
iunn. ^e 4̂ ein Gelage unter dem Vorwande, der 
1r,°,. ^ a f wünsche, daß man seine Hochzeit nach­
dem §  Die Hunde wurden eingesperrt und
er k.??"""*rdiener de» Grasen sür den Fall, daß 

turückkehren sollte, rin andere» Zimmer 
b e i - ö '  Die Gesellschafterin stand mir in allem 

feuerte mich aus» neu« t«mer dadurch an,

fie war e» auch, die Wache stand, 
gegen Mitternacht zu dem Arbeit-cabjnette de» Grasen 
chlich, wo derseäie 'nöch an seinem «qreibtische saß 

und arbeitete. Bei mrinem Eintritte wandte er fich 
zornig um,' »her schon hatte ihn meine sichere Kugel 
getroffen. Er taumelte noch ein paar Schritte vor« 
wärt». -  weniae Minuten später war er toht,"

So lautete oa» Äestfindnis, de-Verwalter», und 
diesem gegenüber war eikt êu'gnen de» Fräulein- 
nutzlos. Dennoch machte sie den Versuch; fie wie» 
entschieden jede Mitwissenschaft von sich und suchte 
das Geständnis de- Verwalter» al» einen Rache-Act 
gegen fie selbst darzustellen, weil fie ihm kein Gehör 
habe schenken wollen. Aber endlich, al» fich im Laufe 
der Untersuchung ihr einstige» Verhältnis zu Graf 
Robert klar herausstellte, al« über ihren Charakter 
dir schlrchtrstrn Urthrilr rinlirfrn und fie immermehr 
den Boden der Sicherheit unter fich schwinden fühlte, 
da gestand fie ihre Mitschuld ein, aber nicht etwa 
al« eine Reuige, sondern trotzig und voll Hohn, voll 
Freude, daß ihre Rache gelüngtu sek. und mit dem 
einzigen Bedauern, baß fie ihre Ne-enbuhlerin nicht, 
hatte vernichten können.

Der Junker von Heimthür hatte nicht mehr 
vernommen werden können, eine -»get mmßtk seinem 
Leben ein Ende. Man war allgemein der Anficht» 
der alte Graf selbst habe seinem Sohne die Waffe

Ein Jahr nach den letzten Ereignissen stand 
die junge Gräfin von Dorneck vor dem Trau-Altart. 
Diesmal war ihr Gesicht nicht weniger bleich, aber lii 
den dunklen Augensternen glänzte eiy GW«s4Wmrr. 
und al« fie fich nach Beendigung der Trauung», 
eeremonte zu ihrem Gatten wandte, da flüstttte fie
leise:  '   °

„Jstzt bin ich glücklich, und haben Angst und 
Sorge meine Gesundheit zerstört, jetzt wird fie auf» 
neue emporblühen.-



für Llavirr u,«d Violine von Grieg; 4. Streichquart«» 
Dir. 1. von Be>eth»»rn, k-äur. Da- interessante Programm, 
^a» meisterhaft« Ausammenspirl dr- für höhere, klassisch« 
Mufik begeister ten-Äonsortiums läßt mit Sichrrhrit erwarten, 
daß der Besuch- diese- grn»ßrkichtn Abend- jenen an den 
Leiden »orau-g >rgangemn weit übersteigen wird.

— i(D ie  S y l v e s t r r k n r i p «  d e -  l a i b a c h e r  
L n r « « « r e i : n - , )  übermorgen Sam-tag den SV. d. M . 
beginnt ab«ndS 8 iUhr unter Mitwirkung der Militärmusik. 
Dem uns vorliegenden Programme na» zu urtheile«, dürfte 
diese Unterhaltung Sch der noch im besten Andenken steben- 
den die-Mrigen FaschingSkneipe de- Turnvereins ebenbürtig 
an die Seite stellen können. Wie schon erwähnt, haben 
diesmal, wie auch früher stets, nur Herren Zutritt. An die 
Herren Offiziere der Garnison, an die Rohrs»ützen, die 
Mitglieder -de« MännerchoreS der Philharm. Gesellschaft, die 
Mitglieder -eS landschaftl. Theaters und an jene der Feuer- 
wehr find besondere Einladungsschreiben ergangen. Die 
unterstützend«« und ausübenden Mitglieder d,S Turnver- 
«inS erhalten d»S Programm der Kneipe nebst der Einladung 
morgen zu gestellt. Bei der Beliebtheit, deren sich die Unter­
haltungen deS Turnvereins mit Siecht erfreuen, ist auf einen 
b i- auf den letzte« Platz gesüllten Saal wvl m it vollster 
Sicherheit zu rechnen, und ebenso dürfen die Besucher der 
belustigendsten Überraschungen pch versichert halten.

— ( D e r  A g i » z n s c h l a g )  wird vom 1. J ä n n e r  
k. I .  ab zu den hievo» betroffenen Gebühre» jener Bahn- 
anstalten, welche zur Siiihebung eine« Agiozuschloge» berech­
tigt find und von diesem Rechte Gebrauch machen, mit 16 
Perzent berechnet. Die zugunsten de» Publikum» bestehenden 
Ausnahmen vvu der Einhebung eine» Agiozuschlage» bleiben 
unverllndert.

— ( E i n  K a l e n d e r ^  V e r z e i c h n i s )  der Ver­
lagsbuchhandlung Karl Fromme in Wien liegt dem heutigen 
„Tagblatt" bet. SämmtliLe insteheude Kalender könne» durch 
die Buchhandlung v. Kleinmayr L  Bamberg in Laibach 
bezogen werden.

— ( D i e  „ L a i b a c h e r  S c h n l z e i t u n g ' )  bringt 
in  ihrer heurigen 24. Nummer den Schluß des Artikel« 
über „daS T u r n e n  der  Mädchen. "  Der Bersasser 
theilt die vor kurzem in einer Turnlehrerveisammlung an­
genommenen Thesen über das Mädchenlurnen mit und lie- 
sert eine Bescl-reibung der Turnübungen. An zweiter Slelle 
finden wird den Schluß des Artikels über „ d i e  k ö r p e r ­
l i che Z ü c h t i g u n g  i n  der  Vol kSschnl e . "  — In  
diesem wird betont, daß das Amt desjenigen, der körperliche 
Strafen an SLülern vollzieben soll, kein ehrenvolles ist; 
in  alter Zeit geschah dieS dnrch den Henker, durch einen 
Gerichtsdiener. Der Artikel erinnert, daß bei vielen Lehrern 
vou ehemals daS Züchtigen die stärkere und der Unierricht 
die schwächere Seile war, der Lehrer erschien mehr als Prügel-, 
weniger alS Schulmeister. Die Neuzeit hat den Lehrer vom 
Aiüte eines SchülexexutorS enthoben. Schließlich erwähnt 
der Artikel der Thatsache, daß e« noch heute Lehrer gebe, 
welche dem Stocke oder der Ruth« nicht entsagen können.
— >u dritter Stelle folgt der Echluß de- Artikels über 
die Erzeugung, Behandlung und Berwerthung deS Dün­
gers nnd über die Anlage von Düngerstätten und Jauche- 
grnben. Der Niederländer sagt: „v d i wistns, id i Vknstns"; 
der Verfasser schließt mit dem landwirthschastlichen Glauben«, 
satze: „Der Dünger ist die Seele der Landwirlhschast." — 
An vierter Stelle lese» w ir Verfügungen, betreffend Lehr ­
büche r  und L e h r m i t t e l ,  diesen lolgen: eine R u n d -  
sch au auf die S»ulgebiete im Küstenlande, in T irol, Nieder- 
Oesterreich. Galizien und Ungarn; sofort Loka l nach  - 
r i c h t e n  über Veränderungen im Lehrstande, LandeSschul- 
rath-.Sitznngen, ReichSrathSbeschlüsse, Gemeinderath»- uud 
OrtSIchulrathS-Sitzungen, BezirtSlehrer-Eonserenzen, Ver- 
einSfitzungen; hiernach Original-Eorrespondenzen auS Rad- 
mannSdorf, Gurkfeld, Mitterdorf, schließlich eine Bücherschau 
und «ine Revue über erledigte Lehrstellen in Krain. -  
Au- der Serie der L o k a l n a c h r i c h t e n  heben wir fol­
gende hervor: Der deutsche Sprachunterricht wird an der 
Volksschule in  Möttling erst nach erfolgter Erweiterung der 
dortigen Schule vorgenommen weiden — Auch die „Lai­
bacher Schulzeitung" geißelt den in der letzten Gemeinde- 
rathssitzung auf Seite der national-klerikalen Fraktion ge­
stellten „sinnlosen" Antrag auf Streichung der Auslagen 
für Erhaltung des RealschnlgebändeS. — Der Unterstützung^ 
verein an der hiesigen Lehrerbildung-anstalt besitzt ein Beil 
mögen von SHO st., dessen Zinsen, sowie die Hälste der M it 
gliederbeiträge zur Unterstützung armer Zöglinge verwendet 
werden. In  den Auiscbuß wurden gewählt die Herren: 
H r o v a t  h (Vorstand), L i n h a r t (Kassier), G e r k m a n n  
(Secretär), S  n p pAjn ^s chi t s» und S i m a .  — In d e r 
letzten in  Stein abgehalAien vezirktlebrerconferenz hob 
Herr Schulinspeclor S i m a  die Eigenschaften eines Ver­
treters der Lehrer im Vezirksschulrathe hervor. — Der 
Landeslehrerverein arrangiert Vereinsabende, welche monat­

lich einmal und zwar am ersten Mittwoch pattfinden wer­
den. — Anch im Schulbezirke Gurkfeld wurdrn arm« Schul­
kinder mit Wimerkleidern beiheilt.

— ( L a n d s c h a f t l i c h e - T h e a t e r . )  „O, dies« 
M ä n n e r ! "  so rufen zwei der Gesellschast angehörige und 
mit heiratsfähigen Töchtern gesegnete Frauen, welche ihre 
Kinder deS ehesten unter die Haube bringe« möchten, au». 
Ein Theil der Männer von heute entwirft fich über den 
ehelichen Haushalt ein allzugesteigerte» Budget; ein anderer 
nährt gegen dir Mädchenwelt, welche zu großem Lnxus hul- 
digt und EiS im Herzen trägt, Haß; rin dritter kettet fich, 
um gewissen Ereignissen auSzuweichen, anstatt an ledige, 
an — verheiratete Damen. Der eminente, fruchtbar« Büh­
nendichter Julius Rosen  verarbeitet diese auS dem Leben 
gegriffenen Thatsachen in höchst amüsanter Form ; er schafft 
Siiualionen, die den berechnenden Brautwerber und den 
erklärten Weiberseind schließlich doch in den Hasen der Ehe 
führrn und den. den ehelichen Frieden störenden Rout dem 
allgemeinen Gelächter und Spotte preisgeben. Jnlin« 
Rosen stattet den vier cligen Schwank ,.O, diese Männer" 
mit vorzüglich gezeichneten Lharakteren an-. W ir begegnen 
einem Panioffelhelden erster Klasse (Rentier Morland), wel- 
cher durch Intervention eineS ärztlichen Freundes daS Patent 
männlicher Freiheit erlangt; einer Frau (Olga), welche daS 
Regiment im Hause kommandiert; einer naiven Tochter der 
Natur (FranziSka> und einer heiratslustigen Tochier Eva'S 
(Karoline); einer für ihie, dem Verblühen nahe stehenden 
Töchter nach Männern jagenden Lästerzunge in Frauen­
gestalt (Geheimräihin Schraube); einem seine junge Gattin 
vernachlässigenden und durch Eifersucht klug gemachten Kanf- 
mann (Haberland); einer jungen, die LiebeSanträge eine» 
in allen Gassen rufenden HahneS (von Reden) znrückweifen- 
den Gattin (Frau Haberland); einem durch heriliches Ent­
gegenkommen geheilten Weiberfeinde (Vollmann); einem 
Manne (Dr. Sauber), welcher über die heutige Erziehungs­
methode der Mütter und über deren Erfolge «in offenes 
Wort spricht; endlich einem jungen Beamten (Kars Walter), 
der infolge allzukluger Berechnung über die Höhr deS jähr­
lichen ehelichen Hau»hal>e- den Mulh verliert, dem Gotte 
Amor zu huldigen. Die Novität bringt eine ansehnliche 
Reihe von Srenen, die den Stempel der Heiterkeit an fich 
tragen und die Lachmnskeln de- Publikum- in  permanente 
Thätigkeit setzen. Die Aufführung diese« Schwanke- muß als 
ein« in  allen Theilen klappende, ja vorzügliche gerühmt wer­
den ; alle Bühnenkräste, namentlich die Herren F ritzsche  
(W altrr) und S t r ö b l  (Morland) und die Dame« Frau 
S t r ö h l  (^ eheimräthin), Frl. A r e n S d o r f  ,Franzi»ka), 
Fran B a r h i e r i  (Olga) und F rl. H u e m e r  (Helene), 
auch die Herren U n g e r  (Dr. Sauber), R i e g e r  (von 
Reden), L e n t h o l d  (Haberland) und F rl. W e i d l  (Karo- 
lina) und Herr LaSka  (Kahle) waren fichtlich bemüht, 
einen sehr vergnügten Abend in Scene zu setzen. Großer 
Beifall wurde gespendet den Damen Ströhl und ArenSdorf 
und Herrn Director Fritzsche. Die Ausnahme dieser Novität 
war eine günstige. — Am Freilag den 29. d. gelangt zum 
Bortheile deS Schauspielers Herrn Karl W a l l n e r  da- 
im vorigen Jahre mit verdientem Applaus begrüßte P rri-- 
lnstspiel «Gleichen» Polierabend" zur Aufführung.

Kammer -  Coneert.
Freitag abends 7 Uhr

findet auf mehrseitiges Verlangen das letzte

Kllinmcr-Lonrkrt,
veranstaltet von den Herren Korslnvi', Xi°vl8vii- 
msnn, ßHorsvev, ksllvslj undrökr»f, im Kürften- 

hofe, zweite» Stock, statt. 
ErttrLekarterr abends a« der Kasse L 1 fl. 

per Perso«.

Witterung.
Laibach, 28 Dezember.

Morgenroth, vormittags leicht bewölkt, nachmittags 
Sonnenschein, schwacher SO. Temperatur: morgen- 7 Uhr
— 10 8», nachmittag« S Uhr — 6 4» v. (1875 — 10 ' :  
1874 — 2 5» v.) Barometer im Fallen, 742 86 nun. DaS 
gestrige TageSmittel der Temperatur — 7 4», um 4 6° 
unter de« Normale.

Angekommeue Fremde
am 28, Dezember.

Hotel Stadt Wien. Mandelik, Wien. -  Dr. Mally, 
Krainburg. — Stamschek, Sauerbrunn.

Hotel Elefant. Müllner, Oberlieut , Aglau. «roß, 
Privat, Graz. — Schlesinger, Kfm., und Pichler, Reis., 
Wien. — Graf Pace, Ponowitsch. — Ogrinz, Krainburg.

—  Kowatsch, Kärnten. — Svetec, Littai.
Mohre«. Milauz, Zirkniz. — Lanzer, Hdlsm, Monfalcone.

Bergmann, Privat, Villach, 
vaierischrr Hof. Vogl, Graveur, Weißkirchen.

Lebex-mittel-Preise m Laibach
am 27. Dezember.

Weizen 10 fl. 25 kr., Korn Ü fl. 80 kr., Gerste S ß. 
SO k ., Hafer S st. 75 kr., Buchwtizen k fl. 40 kr., Hb-s» 
5 fl. 40 kr., Kukurntz 6 fl. 50 kr. Pr. Hektoliter; Erdapfel
4 fl. 10 kr. pr. 100 Kilogramm; Fisolen 8 fl. — kr. per 
Hektoliter; Rindschmalz 92 lL , Schweinfett 82 kr., Speck, 
frischer, 64 kr., Speck, gesrlchUr, 75 kr., Butter 80 kr. per 
Kilogramm; Eier 3 kr. per Stück; Milch 7 kr. per Liter; 
Rindfleisch 48 kr., Kalbfleisch 54 kr., Schwetnfleis« 52 kr. 
per Kilogramm; He« 3 fl. 5 kr., Stroh 3 fl. 5 kr. P« 
lOO Kilogramm; harte- Holz 8 fl. 50 kr , weiche- hol»
5 fl. 50 tr. pr. vier Q.-Meter; Wein, rother 24 st., wnßer 
20 fl. pr. 100 Liter.

Gedenktafel
äber die am 4. Jänner  1877 stattfindendt» 

Äcitationen.
2. Feilb, Martinkii'sche Real., Oberseedorf, BG. Laat.

-  Reaff. 2. Fe.lb., Bilar'sche Real., Pudob, BG. LaaS. -  
3. Feilb., Strajisar'sche Real., Grdb. NadliSek, BG. Laa«.

Theater.
Heute: Zum ersten male: F l e u r e t t e ,  oder: T r o m ­
p e t e r  und  N ä h e r i n .  Operette in I  Act von Jaque» 
Offkiibach. — Hierauf: Zum ersten male: D e r  l i e b t  

Onke l .  Schwank in 4 Acten von Rudolf Kneifel.

Telegramm.
Koustauttuopel, 27. Dezember. Es scheint 

gewiß, die Pforie werde die Vorschläge der Mächte 
nicht eu bloo zurückweisen. Die Bevollmächtigten 
scheinen, um den Widerstand der Pforte zu brechen» 
geneigt zu sein, über gewisse Details in Erörtern«» 
gen sich einzulassen, wenn nur die ausgesprochenen 
Prinzipien aufrechterhalken werden. Die Mehrzahl, 
der Diplomaten macht große Anstrengungen, um 
einen Bruch zu vermeiden.

Telegraphischer Lurrdericht
am 28. Dezember.

Papier-Rente 60- Silber-Rente 65 70 — Gold»
rente 70 75. — lvb> er StaatS-Anlehrn 109 40. — Bank» 
actien816 — Lredit 132 30 — London 125 65. — Silber 
'14 25 — K. k. Mün-vnkaten 5 97. — 20-Frane- Stück« 
100« — ION Reichs «ark 61 95

Emkaäung.
Die p. t. Mitglieder der philharmonischen Gesellschaft 

werden hiemit zu der vom Männerchore unter gefälliger M it­
wirkung der Kapelle deS löblichen k. k. Infanterie-Regiment- 
Erzherzog Leopold zum Besten der Gesellschaf'tSschule Sonntag 
den 31. Dezember 1876 im Tasino-GlaSsalon veranstalteten

Sylveflerfkier
geziemend eingeladen. (720)

Anfang 8 Uhr abends. Entrie 30 kr.

Die Direktion der Philharm. Gesellschaft.

k. r. priv.

Zahliprüparate:
(866) 5-5

Antiseptikon-vrnndwaffer L Flacon 1 fl., eine große 
Schachtel Zahnpulver L 1 fl., eine Dos« Pasta L 80 kr. 
und ein Päckchen Pasta » 30 k r, sind sowol bei ihm in 
Graz, alS auch bei den Herren M a h r ,  Bi r schi t z  und 
B u s i n a r o  in Laibach, M a r i n s c h e k  in Lack und in 
den Apotheken in K r a i n b u r g  und S t e i n z u  bekommen-

rüiunts xarissr vsnv kein kmäsrs» L litts I lültt»
L 50 Kr. dsi Üsrra

» » » »
> k lo k e s  U n s e k lit t

, O a r l? a m x > 6 r 1  L ö L n s ,
»Vn3okUt1«oIimsIroroi,XsrrsQ-ri.
»IZLxsr v. 2üLäHfLLrsv,Lsl6Uodt2irxs-u. I'sLtstoissv,

Drsck vo» gg. ». K l e i n m a p r  ck Fed. B am brrg . » Vrrlrger Ottomar Bamberg. Für die Redaction verantwortlich: Frani M ü lle r.


